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Anzeige

Krimi
Gefährliche Staubsauger  
in Island 
Island ist das friedlichste Land der Welt? 
Nicht im Krimi. Jón Hallur Stefánsson, 
Arnaldur Indridason und all die anderen 
lassen es ordentlich krachen. Führende 
Frau des nordischen Krimikombinats ist 
Yrsa Sigurdardóttir, die, wenn sie nicht 
in ihrer Hütte Kriminalromane und Kin-
derbücher schreibt, am Kárahnjúka-
Staudamm tätig ist. Und jetzt müssen 
wir gleich eine Warnung aussprechen. 
Sie werden Ihren Staubsauger nach der 
Lektüre von Sigurdardóttirs neuem Ro-
man «DNA» mit leichtem Misstrauen be-
trachten. 

Dass die Firma AEG ihr Gerät «Vam-
pyr» genannt hat, bekommt in «DNA» 
eine höchst perverse neue Bedeutung. 
Da liegt nämlich eine junge Frau bestia-
lisch ermordet in ihrem Bett. Unter dem 
Bett ihre traumatisierte Tochter. Ein ner-
diger CB-Funker empfängt seltsame 
Zahlenfolgen und macht sich allmählich 
einen Reim darauf. Eine Kinderpsycho-
login trifft einen Mann wieder, mit dem 
sie einen recht befriedigenden One-
Night-Stand hatte, der sich aber als 
Handwerker ausgab und noch vor dem 
Frühstück kommentarlos verschwun-
den war. Jetzt steht er als Kriminalkom-
missar da. Der soll seinen ersten grossen 
Fall lösen, weil sich seine anderen Kolle-
gen aus Angst vor der Öffentlichkeit und 
einer möglichen Ermittlungspleite aus 
dem Staub gemacht haben. 

Richtig nett ist keiner 
Alles fängt knapp drei Jahrzehnte vorher 
an. Da sitzen drei Kinder einer Familie, 
die laut Gentest mehr oder weniger ver-
wandt sind, und um sie herum muss et-
was Grausames passiert sein. Die trau-
matisierten Kleinen, eins, drei und vier 
Jahre alt, sollen auf Adoptiveltern im 
Land verteilt werden, die zum Schwei-
gen über die Herkunft der Kinder ver-
pflichtet werden. Hätte gutgehen kön-
nen, geht aber nicht gut. 

In diesem Krimi geht es um eine Ver-
gangenheit, die nicht wirklich vergan-
gen ist, und um die Frage der Vererbbar-
keit von Verbrechen. Ob das alles so psy-
chologisch folgerichtig ist und wieso 
man unbedingt Haushaltsgerätemiss-
brauch betreiben muss, weiss man  
nicht. So richtig nett ist keiner. Yrsa Si-
gurdardóttir verweigert sich der Konst-
ruktion einer Identifikationsfigur. Viel-
leicht ändert sich das ja noch. «DNA» 
soll zur Serie werden.
Elmar Krekeler

Yrsa Sigurdardóttir: DNA. Kriminal­
roman. Aus dem Isländischen von Anika 
Wolff. BTB, München 2016. 479 S.,  
ca. 28 Fr.   
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Kulturförderung
Stadt Zürich vergibt 
Werkjahre und Fördergelder
633 000 Franken gibt die Stadt Zürich 
diesmal für die jährlichen kulturellen 
Auszeichnungen aus. Werkjahre in Höhe 
von 48 000 Franken erhalten dabei die 
Künstlergruppe Relax, die Schriftstelle-
rinnen Katja Brunner, Annette Hug und 
Ulrike Ulrich, die Jazz- bzw. Popmusiker 
Brandy Butler, Yves Theiler, Saadet Tür-
köz und in der Sparte E-Musik der Kom-
ponist Martin Lorenz und das Ensemble 
Turicum. Halbe Werkjahre gehen an die 
Autorinnen Annette Lory und Michelle 
Steinbeck. Dazu kommen eine Reihe von 
Anerkennungsgaben und Werkstipen-
dien und erstmals eine Auszeichnung 
für allgemeine kulturelle Verdienste. Sie 
geht an die schwedische Jazzsängerin 
Marianne Racine. Die Auszeichnungen 
werden am 2. Dezember im Kaufleuten 
übergeben. (TA) 

Literatur
Goncourt- und Femina-Preise 
vergeben 
Die Herbstsaison der französischen Lite-
raturpreise hat ihren Höhepunkt mit 
dem Prix Goncourt erreicht. Er wurde 
jetzt an die französisch-marokkanische 
Autorin Leila Slimani für ihren zweiten 
Roman «Chanson douce» verliehen. Er 
erzählt von der Tötung zweier Kleinkin-
der durch ihre Babysitterin. Der Prix 
Goncourt ist mit einem bloss symboli-
schen Geldpreis verbunden, bedeutet 
für den Siegertitel aber sechsstellige Auf-
lagen. Der Prix Médicis geht an den 
Soziologen Ivan Jablonka für sein Buch 
«Laetitia ou la fin des hommes». Darin 
wird der Mord an einer 18-Jährigen zum 
Ausgangspunkt einer Studie über den 
Niedergang Frankreichs. Weitere bedeu-
tende französische Literaturpreise sind 
der Prix Renaudot – der an die vor allem 
als Dramatikerin bekannte Yasmina 
Reza für «Babylone» ging (hier erdros-
selt ein Mann seine Frau) – und der Prix 
Fémina – an Marcus Malte für «Le gar-
çon». (SDA/TA) 

Kunst
Meisterwerke aus dem Prado 
2017 im Kunstmuseum Basel  
Das Kunstmuseum Basel zeigt ab 8. Ap-
ril 2017 unter dem Titel «Hola Prado!» 
eine Schau mit Gemälden aus dem Mad-
rider Museum. Dabei geht es gezielt um 
«Paarungen» der ausgeliehenen Bilder 
mit Exemplaren aus Basel. Am 16. Sep-
tember beginnt eine Ausstellung zum 
Frühwerk von Marc Chagall mit Leihga-
ben aus aller Welt. «Der verborgene Cé-
zanne» mit Skizzen, Zeichnungen und 
Ölbildern ist ab 10. Juni zu sehen. (SDA) 

Nachrichten

Christoph Schneider

«Ingeborg!» «Lieber, lieber Paul!» Was 
für eine Liebe und was für ein Elend des 
Liebens zwischen dem Dichter Paul Ce-
lan (1920–1970) und der Dichterin Inge-
borg Bachmann (1926–1973)! Sie konnten 
nicht miteinander, und ohne einander 
konnten sie schon gar nicht, und wie sie 
sich suchten fast fünfundzwanzig Jahre 
lang, war Qual, auch wenn es Glück war, 
und was sie sich schrieben und zu sagen 
hatten, war dem Gefühl des Verstum-
mens abgerungen und dem Dunkel der 
Geschichte. Das konnte nicht anders 
sein zwischen einem, dem die Nazis die 
Eltern umgebracht hatten, und einer, 
deren Vater ein Nazi gewesen war.

Dieser Schatten lag schon auf dem 
Zauber ihrer ersten Begegnung und 
ihrem Zusammensein 1948 in Wien, er 
lag auf allen Treffen, die folgten, und auf 
dem Briefwechsel über die Jahrzehnte. 
Das zeigt nun sehr schön und eindring-
lich der dokumentarische Spielfilm 
(oder die spielfilmartige Dokumenta-
tion) «Die Geträumten», worin die öster-
reichische Regisseurin Ruth Becker-
mann einen Teil der Korrespondenz als 
Briefdialog nachstellt, gesprochen vom 
Schauspieler Laurence Rupp und der 
Schauspielerin Anja Plaschg, auch be-
kannt als Sängerin Soap & Skin. 

Dies geschieht in einem Studio des 
ORF, also jenes Rundfunks, bei dem In-

geborg Bachmann das Radiohandwerk 
gelernt hat, weil auch eine Dichterin es-
sen muss. Da stehen nun zwei, die nicht 
Celan und Bachmann sind noch sie spie-
len, sondern sie lesend interpretieren 
aus der Distanz von zwei Generationen. 
Und irgendwie werden sie es dann doch: 
Rupp zu Celan, Plaschg zu Bachmann, 
berührt von den lyrisch zugefeilten Bit-
ten, vom andern verstanden zu werden, 
welche die beiden damals ins Dunkle 
warfen, das zwischen ihnen floss. Und 
erschüttert vom Liebesautismus und 
dem ewigen Missverstehen, von der 
stürmischen Rechthaberei und von den 
Kränkungen, die sie einander sprachlich 
zufügten, bewusst oder unbewusst.

Nur als Traum möglich
Es sind mit der Bachmann und mit Celan 
zwei heillos Konsequente aufeinander-
gestossen. Zwei tyrannische und lei-
denswillige Genialitäten und zwei fürs 
tiefste Unglück hochbegabte seelische 
Dispositionen. Ihre individuelle «Aus-
erwähltheit», an die sie glaubten, auch 
wenn sie liebten, hatte einen hohen 
Preis. Bezahlt wurde sie, so scheint es, 
mit der völligen Unbegabung, konkret 
zu lieben, also vielleicht eben einmal 
nicht: bedingungslos. Die Liebe wurde 
verwechselt mit ihrer und seiner unseli-
gen, gewissermassen liebesvernichten-
den Neigung, das Individuelle zum Ex-
emplarischen zu zwingen. 

Das hält ja kein Gefühl lange aus, wie 
das konzentrierte, tragisch verzweifelte 
Zwiegespräch in Ruth Beckermanns 
Film geradezu allgemeingültig beweist 
(und in aller distanzierten Ruhe): In die-
sem leidenschaftlichen, zum poetischen 
Wüten führenden Fall ertrug eine Liebe 
das Unbedingte nicht, nicht die Ansprü-
che zweier egozentrisch eingeforderter 
Freiheiten und am Ende wohl nicht die 
zwei unterschiedlichen Herkünfte. In 
Wirklichkeit war sie fast immer nur als 
etwas Geträumtes möglich und kaum je 
als etwas Erlebtes.

Irgendwann im Lauf der 60er-Jahre 
vertröpfelten der Briefwechsel und das 
Träumen wie von selbst, aber die Erin-
nerung daran blieb bis zum Tod. 1970, 
vermutlich am 20. April, ging Paul Celan 
in die Seine, im Oktober 1973 starb Inge-
borg Bachmann an schweren Verbren-
nungen. Ruth Beckermann erwähnt es 
in «Die Geträumten» der biografischen 
Ordnung halber, nicht um einen ursäch-
lichen Zusammenhang herzustellen zwi-
schen Lieben und Sterben. Aber es fügt 
sich doch wie ein letzter Akzent in die 
Melancholie eines Films, der ein Dich-
terpaar wie von jenseits des Grabes da-
von berichten lässt, wie zwei sich lieb-
ten, sich aber im Leben nicht guttaten.

In Zürich im Kino Houdini. Am Samstag 
um 16.50 Uhr Gespräch mit Ruth  
Beckermann und Gesa Schneider. 

Hochbegabt fürs tiefe Unglück
«Die Geträumten» zeigt den Briefwechsel zwischen Ingeborg Bachmann 
und Paul Celan als eine heillose Liebe.

Liebesautismus und ewiges Missverstehen: Anja Plaschg liest Bachmann, Laurence Rupp Celan. Foto: Ruth Beckermann (Filmbringer)
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Ihr CARTE BLANCHE-Angebot
Kategorie A, B, D: CHF 22.– statt CHF 28.–
Kategorie C: CHF 28.– statt CHF 34.–
(Kategorie C nur online buchbar)

Vorverkauf
Die vergünstigten Tickets erhalten Sie online, an der
Abendkasse oder bei unseren Vorverkaufsstellen den
Globetrotter Travel und Jack Wolfskin Filialen. Bitte die
CB am Türeinlass bzw. Abendkasse vorweisen. Online
buchbar unter www.explora.ch, die Sonderaktion CARTE
BLANCHE kann bei den Preisangaben ausgewählt werden.
Max. 2 Tickets pro CB. Das Angebot ist limitiert und nicht
kumulierbar.

Weitere Informationen
www.explora.ch

21%
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Marcus Haid präsentiert Bilder einer faszinierenden Reise von
vielen Wochen und tausenden von Kilometern – von der Ur-
waldinsel Yakushima im Süden über die Hauptinseln Kyushu
und Honshu bis in den äussersten Norden auf die Insel Hokka-
ido. Japan, für westliche Besucher nach wie vor ein Abenteuer
– ein Land und eine Kultur, die letztlich ein Geheimnis für uns
bleiben werden. Ein buntes Kaleidoskop aus Tradition und
Moderne, gigantischen Metropolen und unberührter Natur,
menschlichen Begegnungen, kulinarischen Erlebnissen,
Mythos und Realität, formen sich zu einem faszinierenden
Porträt der unbekannten Schönheit Japans.

Montag, 14. November, Zürich Volkshaus Theatersaal; Montag, 21. November
Jona Kreuz; Mittwoch, 16. November, Winterthur gate27 – jeweils 19.30 Uhr


